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Volkskundliches von der Halbinsel MöhcKgiüJ^^'*^*^'-

Von Dr. Ä. Haas.

Die an die Südostecke der Insel Rügen angepliederte Unlbinsol Münchtrtit nimmt seit aller

Zeit »uwuhl in geschichtlicher, als auch in volkskundlicher iie/iehung eine äi>iiderslelluiig vor den
übrigen Teilen der Insel ein. Im Jahre 1252 (bez. 1276, 12!K) und 1295) gelangte die nördliche .

Hälfte der Ualbinsel, d«s Land Reddewitz, und im Jahre 1360 die södlicbe flaifte, die Halbinsel ,

Zicker, in den Besitz des Cistenienserklcmters Eldena bei Greifewatd. Die Mdndie dieses Klosters f

haben die Halbinsel dynii germanisiert und knilivicrt, woliei sie bestrebt waren, die Eiewohner l

möglichst selbständig zu machen und von jedem Verkehr mit der Aussenwelt abzuschliessen.
i

Dicfler Zustand der Isoliertheit blieb aber auch nach dem Aufhören der etwa 2*/t Jahrhunderte
;

währenden Klosterherrschaft fortbestehen und hat bei der weltabgeschiedenen Lage der Halbinsel <

erst in neuester Zeit sein Ende erreicht. Infolgedessen hat sich unter den Mönchgutern eine

höchst charakteristische Volkstracht und eine grosse Zahl anderer altertümlicher Gewohnheiten,

Sitten und Bräuche erhalten. Nachdem nun aber vor etwa drei Jahrzehnten Göhren und bald

darauf auch Baabe und Tbiesflow In die Reihe der rflgenaehen Badeorte eingetreten sfod, brödceh
von dem aus alter Zeit überlieferten Volk.sgule infolKf der Beriil n. mit den Fremden von Jahr

zu Jahr mehr ab, und damit ist die GeEaiir nahe gerückt, dass die ultuiönchgutische Nationaltracht

und mit ihr auch das ganze Volkstum der Mönchguter in kurzer Zeit verschwinden wird.

Mit der Erforschunt? der Volkskunde von Mönchgut seil mehreren Jahren bescbiifligt, teile

ich im Folgenden unter der Überschrift „Volkskundlicbes von der Halbinsel Mönchgui" einige

Kapitel aus einer grösseren Arbeit mit, die ich dennichst unter dem Tild „Die Halbinsel MOncbgnt
und ihre Bewohnt' zu veröffentlicben gedenke.

I. Zahl, diaraklar md Lebeimnlirlialt dar Mfirtar.

Die Zahl Ilönchgnter, ihre Verteilong aaf die einzelnen Ortadiaften der HaUansel
and ihr Wacbslttm inneihalb der letzten ISO Jahre ergibt steh aus der fcdgenden Tabelle:

Elnwobnenahl Im Jahre
IB

Hiklafie 1870 1 1805 1 1000 iioot

114 38 100 271 274 270
260 42 184 177 108 152

216 58 156 480 653 649
Kl«nhagen s. unten

81 68 06 88 85 80
Mariendorf s. unten

49
Middelhagen und Kleinhagen 88 140 136 131 142
Forstbelauf Mönchgut 585 6 6 27 35

442 80 82 68 71 76
182

Alt-Reddewitz und Mariendorf 827 287 265 290 298
Thiessow 123 32 173 190 193 189

5<?3 116 279 277 247 259
106 20 103 161 174 154

Sa. 890& 1 666 [ 1668 2145 8808 2299

') Alt-R«<lde«ritz, eino au8 «Ifiviwhcr Zeit Klamtnende Ansiedlung, bii-^;^ ur«]»rilrijflieli scIiIolIuwc); lleildi» itz

;

den Namen Alt- R«dde'witi'. erhielt die Ortacluft Gr.>>t vnr cn 90 Jahn>n, «Uh mnc Auiulil mdachgutischer Familkn in den
Jahren 1814 -I8I7 um nürdlkhen Ufer der Hawing:, in der Niilic dt-n (iubbincr Halnivdis Kolovia 2l«a-Bwldawittgrfliidiito.

') Die Kolonie Maricndorl üt «nt im Jkhrc 18l'1 gegrüudot worden.
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* 'Die Angab^ir 'dieser Tabelle beruhen für die iltere Zeit «nf 3. C DSbnert: Sammlung
Poft)m:;tiitl -Krip :l>^ni.lrsr-Urkunden, Siippl. I., Stralsund 1782, S. 1277 fF nnrl auf W von Platen:

Staiisü'ichfe- 'i4bsolii>fcil>aiVg.-Hes Kreises Rügen. Pufbus 1870, S 32 und 62. bat die Jahre 1895,

1900 und 1U03 sind die amilichen Zühlungen benutzt Mrorden
Aii^ der Zeit zwischen 1782 und 1870 liegen noch zwei vereinzelte Angaben über die

Oesanit7ali! der Möncliguter vor. Nach J. Fr Zöllner: Reise durch Pommern nach «ler Insel

Rügen, Hcrliti IT'JT. S .'5ti') bolicf sich die Finwohnerzahl der Halljiiisel im .I;ihrc 179;') auf t)'}r>,

und nach GrUmbke-Indigeua: Slreifsiige durch das BUgenland, Altoaa 180ö, S. 225 betrug sie im
Jahre 1806 „mehr denn 700".

Die I'ber'^irht /fi^t iitis, das'* «ich dio Finwohnerzahl von Müik lii;ut willirend der Jahre

1782—1870 beinahe um das Üreiiacii« vermel»rt hat, und an diesi r Vi-ruiehrung sind alle Ort-

Schäften in mehr oder n)inder grossem Prozentsatz beteiligt Seit lifrn .lahre 1870 ist zwar ein

weiteres Steigen der tiesamlzahl der Einwohnerschaft um mehr als (iOO Seelen zu konstatieren;

aber dieses Wachstum zeigt sich nicht durchgehends in allen Teilen der Halbinsel, sondern ist —
wenn mim vr>n den beiden Ortschaften KU'in Zickpr und Foistfioi ^1on^h^'lll abnieht — fast aus-

sdiiiesslich auf den Einfluas der inzwischen eotstandenen Badeorte Göhren, Baabe und Thiessow
zDFÖckzufObren. In den übrigen Ortsehaften der Halbinsel macht sidi seit dem Jahre 1870 ein

Stagnieren, ja uTich \\nh\ pin lri«rr HfirkirnnK der Bevölkeninp<;7nhl bemerkbar.
Die iJjchtiizkeit der Bevölkerung isl auf Mönchgut verhältnismässig gm?? Denn es kommen

zur Zeit 0.79 Eirnv<ihni r auf einen Hektar oder 79 Einwohner auf 1 qkm, wiihrend nach der
durchschnittlichen Volksdichte der Insel Rügen nur üö Einwohner auf je 1 qkm kommen. Mithin

gehört die Halbinsel Mönchgut zu den bestbevölkertert Teilen der Insel Rügen.
Wie viflc von rlt-ii ji'lzij,'»'!! Hcwuluicrn Miiiiclitf nt'^ Nachkoinnx'ii di'i' alteingesessenen

Bevölkerung und wie viele in neuerer Zeil zugewandert aiud, lial sich nicht feststellen lassen. <—

Wichtig ist in dieser Besiehung eine Bemerkung GrOmbkes, der bereits im Jahre I80K (Indigena

a a (t S 221) schreibt: „Im Hagen wohnen virlo frfir f.eute. meist Handwerker, dip krine

Eingeborenen sind." Diese vor hundert .luhreii Zugewundeilen scheinen sich jedoch nucli einiger-

massen der mönchgutischen Eigenart akkommodiert zu haben. Neuerdings aber ist von einer

solchen Anpassung fremder Elemente, die in Göhren schon vor 15 und 20 Jahren die Oberhand
gewonnen haben, nicht mehr die Rede, sondern im C^nteil, das mßnchgutische Volkstnm befindet

si< Ii in r-incr von Jahr zu Jahr wach>;f'ndeii Gefahr, in den Wogen der nioilt rnen. allrs Alte vernic'hti nd(»n

Zeit unterzugehen. Indessen bat sich zur Zeil noch so viel von den alten C herlieferungen erhalten,

dass es, zumal unter Benotzang der alteren Qnellenwerke, mfiglich ist, ^n ziemlich deutlidies Bild

von der Eigenart der Mönchguter zu entwerfen

Die Mönchguler sind ein schöner, kräftiger Meni-elieii.idiiag: .sie sind griwsgcwachsen,

breitschulterig, von scharf ausge|)r!igten Gesichtszügen und von blühender Gesundheit. Durch-

gehends haben sie blaue Augen and blonde Haare. Unter den Männern finden sich Gestalten,

denen man es schon auf den ersten Blick ansieht, dass sie trotz ihrer phlegmatisdien Haltung
von III u n< Ii-ijifr Kraff und von unvf i wii^lüi lit r .\usdauer in der Arbeit -^iinl Unter den jungen

Männern ist Mellen einer, der nicht zum Militärdienst eingeas(^n wird; viele genügen ihrer Militär-

pflicht bei der Garde. Auch die Frauen sind meist von krüftiger Statur und von gesundem,
ftiM lirni Aussehen. Unter den Unverheirateten erblickt man nidit selten Mädchen mit schönen,
le^elmassigen (Jesichtszügen.

Wie die Mönchguter wegen ihrer altertümlichen Tracht und Sitte von den übrigen

Kügianem häufig verspottet und verachtet werden — und das ist früher noch mehr geschehen als

neuerdings — so wird auch über ihren Charakter meist nicht besonders vorteilhaft geurteilt. Da
hört man sagen, sie seien beschrankt, eigensinnig, hinterlistig; ii älml Dirs«^ geradezu traditionell

gewordene Beurteilung der Mönchguter beruht jedoch auf mangclhufter Kenntnis der heule. Ein

Wann, der jahrelang unter ihnen gelebt und gewohnt hat, schildert sie vielmehr als goltesfürchtig,

treuherzig, bieder und ehrlich, als arbeilsum und genüs^am, als hülfshercil und ga-slfreundlich.')

Selbst Grünibke*) muss. obgleich er die Mönchguter sonst arg zerpflückt, doch .schliesslich zugeben,

dass in ihrem Charakter mehr IJchl- als Schattenseiten vorhanden sind,

Dass sie in ihrer ganzen Anschauungs- und Denkweise oft einseilig sind, ist bei der

«bgeschloesenen Lage der Halbinsel und bei dem bb vor wenigen Jahrzehnten mang^nden Verkehr

') Fr. Worms llSncbguter Bilder. Sdutdemnaen der Kslbiwwil MSndigttt. Oneifsmid (1898), tt. 9S.
*| J. J. Grambke: DsratellwigeB von der Ina« nod dem FOitieathiime Rügon, II. Teli, Btriia 1819, 6. 78.
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mit der Ausscnwelt nur zu natürlich. „Es gibt", sHgl Worm a. a. 0. S. lOL, „noch jetzt viele

bejahrte Einwohner von MöDchgut, aatneotUch Fraaen, die noch niemals ihre Halbinsel verlassen

haben, die nodi nie eine Stadt, eine Eisenbahn, ein Zweirad nnd iihnlidie Din^e gesehen haben."
Die Zahl solcher Leute, die von ihrer Halbiiitifl lilfinals hcninlertrckornmcn sind, war vor

dreissig Jahren naturlich noch viel grösser al^ jetzt. Damals zeigten »ich «iie Müucliguter ausser-

halb ihrer Heimat in grösserer Zahl nur bei zwei aHiihrlich wiederkehrenden Gelegenheiten,
nämlich auf den Jahrmärkten in Putbus und Bt^rpon; und wenn sie dann oft in Scharen von
30 und 40 Köpfen erschienen, wurden sie selbst von den einlieiimsclien Kügianern mit Staunen
und Neugierde tn'trachtet.

Die MöQcbguter heissen seit aller Zeit auf der ganzen Insel Rügen und an der gegenüber- i

liegenden pommeraehen Kflste de PAken, wogegen der Mönchguter die übrigen Rügianer f

de Köllen nennt Diese beiden Namen sind uralt und sollen der miindliilipii Überlieferung :

zufolge in Zeiten zurin kreielien, in welchen die Mönchguter mit den Bewohnern von Futbus und
UiDg«gend Uatiie Kämpfe auszufechten hatten. Die Mönchguter bedienten sich in diesen Kämpfen
langer Hesser, welche Pöken hiessen, und die Puthusi^rr wnrcn mit Streilkolben bewaffnet;
daher sollen dann die Träger dieser Waffen Pöken und Köllen ^'enannt worden sein.')

Die Mönchguter leben in einfachen und besclieidenon Verhältnissen, sie sind sparsam und
anspruchslos, and daher genügen ihnen die wenn auch geringen Erträge des Äckerbaues, der
Vimxudit und der Fiseherei zn ihrem Lebeiwnnterluilt. Hiarfoei ist ab Herkwflrdigkeit anaufOhren,
dass die Mönchguler früher kein Kalbfleiaeh genossen und daher soldte KUber, die nicht auf|geaof«a
werden solUfn, einfach verwarfen.

Die ehemals reichen Erträge des FIseUiMigB, otmentlich an Heringen, w er'len neuerdings
TOU Jahr zu Jahr geringer. Ausser Heringen werden von den Mönchgutern besonders Aale und
Flundern gefischt.*) Heringe und Flundern werden in Reusen und Mantzen gefangen; der Aal
wird meist ^jestdchen Die vor fiinfzit; und hundert Jahren eifrig betriebene iieringssalzerei hat

jetzt ganz aufgebort, und die ehedem zu diesem Zwecke errichteten Salzhäuser stehen zur Zeil

leer und unbenntst Heutzutage finden die MSnd^ter für die von ihnen gefangenen Fisehe meist
in den Konpervenfabriken und Räuchereien, nanienllich in Greif^wuld, Absatz,

Hei der Fischerei bedienen sich di€ Mönchguler eines Uerätes, welches nach einer wahr-
8dieinli( h schon Jahrhunderte alten Konstruktion bis auf den heutigen Tag in derselben primitiven

Weise hergesteilt wird; das sind die hölzernen Anker, Krabben genannt. Die wesentlichsten
Bestandteile 'ehies solchen Ankers sind ein Holzkreaz und ein länglicher, möglichst regelmä.ssig

geformter Stein von ca. 50— IfH) Pfund Gewichl Der Stein wird in der Mille des Holzkreuze.s

in der Weise befestigt, dass vier in die Streben des Kreuzes eingelassene, aufwärts gerichtete

Stäbe oberhalb des Steines zusammengedreht und, wenn nfitig, fest ersdinihrt w«rdeu. Die vier

Streben des Holzkreuzcs sind am irtss-eren Ende zuirespilzt und dienen als Ankerarme.*)
Dass die Mönchguler \(>r Jatiren auch Seeraub gelrieben haben, ist ein zuweilen gegen

sie erhobener Vorwurf, der jedoch jeder Begründung entbehrt. In dem ehemaligen Kirchengebet

auf Möochgut lautete ein Passus, dass „Gott das liebe Land und nicht minder auch den Strand
segnen mfl^C* Damit war natflrlich gemeint, dass der Strand mit reichem Fischfang gesegnet
sein u\ö\>c. Die Mönchgu'i i jber sollen, ebenso wie andere Stramlbewohner, z H. die Hiddenseer.*)

die Stelle so gedeutet haben, als sei damit gemeint, dass der Herr recht viele Güter von gestrandeten
Sebiffen ans Ufer treiben lasse. Daaa diese Deutung ins Gebiet der Sage fdifirt, war sdion Ungst
bekannt und ist neuerdings von L Kentmer auch geadiichtUd) nach^wiesen worden.')

*} Hm«: Rfleamdi« Sagen, III. AoJI., No. 76. Ähnlidi ww hier das Wort Pükcn, wird auch der Nunc
dar BadiiiMii — nach einer alten, schon voa Widukbd von Korrei Sbarinfirten Deatang — auf die von ihnen in
Kanpfe ginhrtefi lan|^>a Meswr, die mIm UcaMD, zarfickgefühit. Dieser TSamt bt mit, da sah» tdem lat Msum
cntepiMlMiid) unpraogUch mae steinerne Waffe lom Haneo, also dn StNobea banidiiiet hat. Vgl B. Wuttke:
SIdiMKlw VolkBkunde, Drewlen 1900, S. 4. - In dem „Yenttch eine« brem.-nieder». WBrterb." LH, Bremen 1708,
8. S48 wird mitgeteilt, Jiikh im Kur-nrannHchweigiscben ein Fcliwiu her, iiiivcrmügtiirler M< ii«l1i .,l'i>ok '

f;i nannt minie.
') Wie die Fischerei aul MSnchgut vor hundert .loiin-ii UtriilMii ivunlr, liiirulnir hiiniieit nu-fülirlich

CMmbke-IndiK' iiH ^ 'Ji ttt'.

') Üt*tir <ii< H, Art vun Ankpm, welche auch in Riii/ mii Rügen und vereinreit auch an der pomnier«cben
Kdate gebriuchlidi mikI, V|:1. BLUut für I'om Vnllcskri<v, .Tulir»;. VI S. SSL

*) Vgl. Uail-: Iüp Insel II i(i<lfn-*,-, StniUiiini 1H96, S. .16.

^1 L Kc'iuiiieri Dio Sag- \-tm t^tniiiiisi g' ii und das Slrondrccht an der destsdno Kfinte, in den GreaSboten,
Zeitschrift fQr Politik, Littciatur und Kttn«t, 63. Jahig. üo. Sl—38, 4S, 46, 4&
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Trotz der oinfarlipn und bpscheidenen Verhältnisse, die auf der Halbinsel herrschen, isl

dijcli eigeiilliclie Arrmit nirgends zu iinden. Wo in einer Familie Not einUilt, da greifen die

Naclibarn helfend ein. Diebstähle kommen aaf der Halbinael nicht vor; wenn einmal etwas
gestohlen wird, so kommt es auf Rechnung xngewanderten Gesindels. Auch schwere Verbrechen
waren bis vor wenigen Jahren etwas Dnerhörles; nm so heftiger war die allgemeine Erregung, als

im .Inhrt' 1901 bei Göhren der grössliche Knabenmord begangen wurde, dessen Urhebwr in Aee
Person des fremden Tiscblergesellen Tessnow entdeckt wurde.

Die \V ohnhüuser der }klönchguter waren bts vor hundert Jahren fa^t auäschliesslich sogenannle
Rauchhäuser, d. h Gebäude, in welchen kein Schornslein vorhanden war und infolgedessen der

aas dem offenen üerde aufsteigende Rauch nur durch natürliche Öffnungen ausströmte. Diese

Hftuser machten einen sehr priroitiTen und attertfimlidien Eindruck.

Die aus Fachwerk erbauten und mit Lehm ausgefüllten niedrigon Wiinde waren von einem
unverhällnismässig grossen Strohdach bedeckt, welches nach unten tief herabreichte, nach oben zu

aber in einem hohen, spitzen Giebel zusammenlief. Die beiden Giebelenden waren mit den
bekannten Fferdekoiifurnanionten r>der mit einzelnen senkreelit stehenden Windlatten ver/.iert Zur
Rechten und zur i>inken (icr Haustür befanden sich in der Hegel viereckige Ausbauten, die von
dem verlängerten liaiisdarh mit überdacht waren. Die Haustür war in zwei horiiontal durchs

schnittene Hälften geteilt, welche dat Unnerheck und dat Babeoheck hiessen.

Trat man durch die HavstOr in das Innere des Hauses, so gelangte man xunSehst auf die

jin~ Kcstampflem Lehm berueKlellte Diele, von wo aus man einen olTenen niirebblick l>is unter den
Kirsi de.H Daches halle. Der Haustür gegenüber befand sich die Hintertür (Achterdür). /nr Rechten
und zur Linken der Diele lagen Wohnstube. KBche und eine Anzahl kleinerer Kammern und
Gemächer. Die Wohnstube, auf Mönchgut DOnse genannt, war meist eng und in der Regel so

niedrig, dass ein Erwachsener nur mit Mühe zwischen den in die Stube liereinragenden lialken

der Decke anfreelit stehen konnte.

An Hausgerät befand sich in der Dünse das hocbgepolsterte Ehebett, zu dessen Füssen
die Bettstelle der Kinder angebracht war, femer der Milchschrank, der Esstiscfa mit den hölzmien
Binken und häufig noch der altväterliche Webstuhl Auf den bretternen Gesimsen, die an den
Winden entlang giogeo, prangten irdene Bietkaunen mit zinnernen Deckeln, plattdeutsch Krooss
genannt, die früher äs Hodneitsgeschenke beliebt waren. An die Steile der ehemals gebräuchlichen

Stundengläser waren schon vor achtzig Jahren fast überall Wanduhren getreten. Die Fussböden
waren, wie die Diele, in der Regel aus Lehm gestampft. Die Fenster waren klein und niedrig und
tut Überall einirenagelt oder eingeklcibt, sodass sie dem Kiiitirinnen frischer Luft binderbi Ii waren.

An der der Fenslerseite gegenüberliegeuden Wund befand sich der Ofen und neben diesem
die HdHe. Mit dem letzteren Kamen bezeichnete man tinen in Form eines niedrigen Herdes aas
Mauersteinen aufgefiifirlen Sitz, der vom Ofen ans erwärmt ward. Auf diesem Herde wurden bei

kalter regnerischer Witterung die FisciierueUe gelrucknel und die Vorräte vur dem Erfrieren

gesehatzt >)

ürümbke meint, dass die Einrichtung der Hölle in Beziehung zu dem Ausdrucke Dünse
oder Donse stehe; er wiU nSmIich Dünse mit dem plattdeutschen Dörntze, einem heizbaren Raum,
in wek'hi tii etwas „gedörrt" oder tietnuknet werden kann,*) identificieren. Icli halte diese Erklärung

nicht für wahrscheinlich und möchte Dönse lieber mit dem plattdeutschen Dönnsch zusammen-
stellen, womit in Niederdeatschland überall die Stube bezeicbiet zu werden pflegte. Dönnsch
aber ist eine Weiterbildung von dung, d. i. die unterirdische, mit Dfinger bedeckte Winterstube,
welche jetzt freilich langst verschwunden ist

Die i^iu< liliäuser begannen auf Mönchgul schon bald nach den Freiheitskriegen zu ver-

scbwindett. Viele von ihnen wurden info^e der verach&rften Folizeivorschriiten abgerissen und
durch Nettbauten «netzt; andere wurden umgebaut und mit PeuerzehweiCmi uod ^onsteinen
Tenehen. Ein solches aus einem ehemalifen Rauchkaten umgebautes Haus befindet sich in Klein-

) Hnuptqnelle fflr den mt«n Tdl diecea Abnchnittes iM Grfimbke: DarsteUuogeo II S. S7 und 74 ff.

VAne Ähnlich« Eänrichtnng habe ich im Rieaengeltirg« in der aogeoMlDt«!! KkiMD I^idibnds wiedsifefOJlden.
Vgl- Versuch eines brem.-nieden. Wb. I 8. 16i>f. ». v. dakea.

II. Die WohnMiiiser der Mlhieligiiler uml die Hauemerkm.')
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hagen fResitzer Zilml. Ri(iit;f .iinlpre flprartige Häuser, uflchf die EinrirhfnnEr der altaftcluiseheo

Bauerniiäuser ituch deutlich erkennen lassen, liegen in All-Heddewit^^l und Lobbe.

In Göhren gab es noch bis vor 17 Jahren ein wirkliches Rauchhaus — vielleicht das

letzte, welches auf Möocbgat existierte; es ist in meinea „Rügeoschen Skizzen", Qreifswald 1898,

S. 131 abgebildet.

Km solches altes Rauchhaus wird auch das ehemalige !''
[ aus in Gros« Zicker gewesen

sein, welches nach den Mitteilungen der rügenschen Chronik um das Jahr 1700 so baufällig

(«worden wtr, dus es dringend einer StGtxe bedurfte. Diese aber warde in höchst primitiver

Weise dadurch geschaffen, flass mnn das Haus mit finfm starkrn Spiln an pinfm dant'bpn

stehenden Baume befestigte, was, wie die genannte Quelle versichert, höchst seltsam anzusehen
war. Bald darauf brannte das Pfarriiaus ab, und dann warde an seiner Stelle ein neues
Gebäude errichtet.

Die im Laufe des 19. Jahrhunderts neuerbauten Wohnhäuser, welche jetzt auf Mönchgtit

in überwiegcniier Mehrzalil vorlmn ii n sind, haben alle feuersiciiero Scliornsleine tThaltcn; im
Übrigen aber sind sie noch vielfach in alter Weise aus Facbwerk und mit Strohdach erbaut und
enthalten in ihrem Auseeren wie in ihrer inneren Einrielitunff noeh manches AltertOmliehe. Modase
sie alljährlich von Malern und Pholographen zum Gegenstand ihrer Aufnahmen ffornacht werden.
Das gilt insbesondere von den Bauernhäusern in All-Heddewit2 und Gross- und Kiciii Zicker. —
An Stelle der Pferdekopfomamente. die man jetzt fast nur noch an älteren Gebäuden beobachten
kann, sind an den neueren Hftusem Ornamente in Gestalt von Birnen, Vasen, Blumen, Toipm
u. Shnl. getreten. An einem Hause in Mariendorf befindet sidi eine Windfiüine in Gestalt einw
Kuh, an einem Hanse in Kleinlm^en eine Windfahne, welche ans einem Sehiff besteht, an der
Schmiede in Middelhagen dient ein Pferd als Windfahne.*)

Am Hause haftet die sogenannte Haus- oder Hofmarice,*) deren Clebrauch noch jetzt auf
Mönchgut allgemein verbreitet ist. Mit diesen Marken, welche die Formen des Kreuze« Hrprecks,

Spatens, Ankers, Hakens, Bogens, eines Kingos, einer Vogelklaue, MQhle. Sanduhr u. armi. zeigen,

wird nicht nur alle bewegliche Habe, wie Eggen, Pfluge, Boote, Huder, Net^e und alle Hausgeräte,

ja selbst das Vieh versehen, sondern der Besitzer benutzt sie auch als Handzeichen an Stelle

seiner Naraensunterschrift. Die einmal vorhandene HansmariE« geht durch Vererbang oder Vericauf

des Hausgrundstückes auf den neuen Besitzer über. Wenn mehrere Söhne vorhanden sind,

verbleibt die ursprüngliche Marke dem ältesten Sohne; bei den jüngeren Brüdern wird sie durch
einen Zusatz, die sogenannte Beimarke, difTerenciert.

Von diesen Ilaiisrnarken hat jeder eingeborene Mönchguler eine so genaue Kenntnis, dass

er daran das BesiLzlun» seines Nachbarn oder des Bewohners eines andern Dorfes sofort erkennt.

Einige ältere Hausmarken sind auf den kleineu Glasmalereien erhalten, welche in den
Chorienstem der Kirche zu Groaa-Zicker angebracht sind. Diese Glasmalereien sind wahrscheinlich
Erzeognisee niederlindisoher Künstler, welche durch mOnchgutische Seefahrer in die 'Heimat

mitfd)racht wurden/^)

Gegenwärtig gebraucht man bei neuerricblelen Häusern auch schon vielfach an Stelle der
Haosmarice die lateinisdiett Initialen von dem Namen des Bedtaers.

Das, wodnrdi sich die Möncbgtttor am augenftlUgsten von der übrigen ßevöikernng der
Insel Rügen uniersclieiden oder, richtiger gesagt, b» vor koraem nnterachieden, ist die Kleidertracht.

>
I Kim der Alt-Keddewitxer Uiiuer ist von F. Worin in „Pommern in Wort und Bild," Stettin 1904, S. 167

b«tclurieben w»rdMi. D«r VerfiiMer irrt Jedoch, wenn er an dem Haiuc „echte wendiadM Bauart^' «iduMUioD wÜl; wu
«r bwehrcibt, ist ein ultwichaiacheK Bauernhaus.

>) £. H. Wackomodar: Altaa and MaiMB Bflgen, (OnUtwaM) 1782, & 820,

*) Vgl. MffBirtiMtBliM'. Mig. IT Sk IMff.

*) Vgl. Hflougm: Di* Haoa- «ad Heiauuk«D, Bariin 1870. 8. 6Sff. — Tk F^l: Qcachldita des Clrteiiienwr-
kkrtn EMoia. GirifamM 18S0-^, & Mit - MbnalabliMar, Jahig. IV. & »-«6» W-84 und VI. & IfiO-lfiS.

1 V0. Balk Stod. XV, » 8. 166ff. Äbniicb bMUdla ObuadwibelMn lladai aidi andi in siidtaMi Dorf-
ktadian auf der IhaH Rflgen and tn Nmvorpommem.

') Bei der .s^ In eibung der Tracht siod boDUtit J. J. GiÜDbha: DantcUnngea II B, nad A. KratadiiiMr
I>eut«cbe Volk»tractit«n, Leipzig o. J., S. 8ff.

IIL Dw TracM dar Mlaehgder.")



8

Die Tracht der Mönchgtiter j?t, was Schnitt utid Farbe betrifft, seit Jahrhunderten dieselbe

geblieben und wurde bis vor 2-3 Jahrzehnten auf dt^r ganzen Halbinsel mit grosser Gcwiasen-
haflitrkcil kiuiservicrt Noch vor liuridcrl Jahroti wurde, wie (iriimbke') berichtet, auf die Bei-

behaltung dieser Tracht so strenge gehalten, dass eine Möachguteho, die es gewagt haben würde,
rieh wie andere rSgensche BauemmSdchen zn kleiden, allgemein verspoUel und niemals verheimtet
worden vviiie. Dan ist neuerdings ganz anders ^jewnrilon Wer etwa im .lahre 187;") auf Mönchitut

geweilt hat und jel^t zum ersten Mal dortliin zurü^^kkeiirt. der wird atauiien. wie viel von der
alten Volkstracht in dieser verhältnismässig kurzen Spanne Zeit geschwunden ist.

Vor dreissig Jahren fiel es noch allgemein auf, wenn sich ein eingeborener Mönchguter
auf gewöhnliche Art kleidete. Bald nachher aber hörte man, namentlich unter den jQngeren
Leuten, immer häutiger die Kraj^e aufwerfen: »Scha'k mi koll kleeden"^' oder ^Seha'k rain

Kinner koll kleedeo?« d. i. soll ich mich, soll ich meine Kinder wie die Köllen (die übrigen
Rflgianer) kleiden? Und hententag« sind es eigentlidi nnr noch die alten Lente, die man in

mÖDChgu tisch er Nationaltracht sielit

Ein Fall, der für die Neigung zum Ablegen der alten Tracht recht charakleristisch ist,

warde mir im Herhsti' des Jahres 19Ü4 mitgeteilt. Eine alte Mönchguterin hatte ihren beiden
Enkelinnen gesagt: >So lang' as ick lew'. kleeden Ji Juch nich üml« Eines Sonntags kamen die

beiden jungen Mädchen weinend nach Hause, and als die Grossmntter fragte, was ihnen fehlte,

«»rwiderieii .sie treuli- i /i^' vAeh, Grossmudding, I)u wisst ok gor nich starben! Du sprach die

alle GrossmuUer; »Ja, Kinnings, wenn Ji up niinen Dod luern. denn kleed't Juch lewer hül aa
morgen flmi« Und »o gesdiah es denn aneh.

Unter den fünfzig Schulkindern, die zur Zeit die Schule in Alt-Reddewitz besuchen,
befindet sich nur noch eins, welches auf aliiiiütichgutiüche Art gekleidet ist. — Die jungen
Mädchen, die während des Sommers in den Badeorten als Hans-, Kflcben-, Stubenmädchen, als

Kellnerinnen oder sonstige Gebülfinnen Dienst nehmen, bedingen rieb aosdrücklicb aus. dass sie

nicht in Thicht gehen brauchen. Hierni weiden sie besonders auch durch die Neugierde und
Zudringlichkeit der Fremden veranlasri, die sicli, wie mir veiridiert worden ist, oft bis cur
Unerträglicbkcit steigert.

Vielleieht wäre die Abschaffung der alten Volkstracht schon frfiher und vid schneller vor
sich gegangen, wenn nicht — w;)-- hi"' rrtf-ps rühmend hervorgehoben zu werden verdient — seiner

Zeit der Pastor B. seine eigene tumtiic und der Domiioenpächter zu Philippsbagen die eigenen
Kinder in inönchgutischer Tracht gekleidet bftttstt. Dadnrdi bat sicii die TiadA fast am ein«

Generation langer erhalten.

Was nun die Tracht selbst betrilH, so mOge xonSchst die MSnnertraeht beschrieben
werden.

Die Männer tragen eine kurze schwarze Jacke aus Wollenstoff mit zwei Keihen eng an
einander genähter Knöpfe ans Horn oder Rokosnnsssebale. Unter der Jacke tragen sie rine
quergestreifte, bunte — für gewöhnlich rote — Weste mit zwei Reihen j^elber Knopfe. Die Reine

sind mit 3—4 Paar Beinkleidern bekleidet, die über einander gczugen werden. Die zu oberst

getragenen Beinkleider sind „Pluderhosen" aus weisser Leinwand; sie reichen bis auf die Waden
herab und ÜaUem. da rie ausserordentUch weit rind, wie ein Sohnrz oder doppelter Sack um die

Beine. Bei feierlidien Gelegenheiten und in TrauerfiUen treten an die Stelle der weissleinenen

Brinkleider solche von schwarzer Farbe.

Als Bekleidung der Füsse dienen wollene Strümpfe von grauer Naturfarbe und niedrige

Lederschuhe. An Stelle der letzteren trugen die Mönchguter im Hause Holzpantinen, oder, wenn
sie ihrem Berufe als Fischer nachgehen, langschäftige Ledersticfel. Als Kopfbedeckung diente

früher ein runder schwarzer Hut mit breiler niederhüngendcr Krempe; neuerdings wird meist eine

niedrige TucliinüLze von l)hiuer oder schwarzer Farbe tietragen, wie sie bei den .Malrosen beliebt isL

Bei der Abendmaltlsleier und bei seiner Trauung trägt der Münchguter über dem gewöhn-
lichen Anzug noch einen langschfisstgen schwarzen Oberrock mit hohem Stehkragen und schwans-
besponnenen Knöpfen, aber ohne hervortretende Taiüe Dieser Rock ist so lang, dass die Rein

kleider nur etwa eine Handbreit unter demselben hervorschauen. Zu dem Rocke gehört als

Kopfbedeckung rin hoher sritwaraer Cylindeibut

Etwas oompUrierter ist die weibliche Tracht.

') lodigeoa 8. SB8.
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Auf dem Kopfe Iragpn die MönchKUterinncn eine weissleinene Mütze, unter welcher eine

Slirnlockc hervorsthauL, und über der Mätze eine dick mit Wolle wattierte, über dem Hinterkopfe

kegelförmig spitz zulaufende Haube oder Obermütze von schwarzer Farbe, über weiche im Sommer
zum SchnUe gegen die Sonne noch ein Strohhut von der Form der sogenannten Helgoländer

gesetst wird. Das« die Anspolsterung der Haube nidit gering ist, zeigt ein aUes mönchgutisdiee

Spridivort, weicliee so lautet:

Twei Ahl Rasch un ern Pund Wulle
Giwwt eene gaude Paüenhulle.

Die Haube wird so tief in das Gesicht hinabgezogen, dass -von der weissen Untermfltze nur ein

eoiuilBler weisser Streifen sichtbar bleibt.

Die am Sonnlag getragene Obermütze hat tief im Naciran eine breite, scbwarzseidene
Schleife, welche auf den Rfleken herabhängt. wSfarend die alltigliehe nur idn wollenes Band bat.

nie Ehefrauen tragen ausserdem ein breites, von vome nadi hinten Ober die MQtsenspibe
hinlaufendes Band aus schwarzer Seide.

üvf Brustlatz, das grösste Sdunuehstflefc dw ganz«i weibliehen Kleidung, ist fOr gewöhnlich

von buntgestreiftem Wollenzeuge, da.« mit Perlen, farbigem Schmelz und Goldflittern bestirkf j'^L

Oben ist der l.,aU mit blauem odf»r grünem Baude besetzt, und nach uulen zu ist er mit schmaleiu

Bande von gleicher Farbe im Zickzack zugeschnürt. Bei feierlichen Gelegenheiten ist der Brustlatz

aus rotseidenem Stoffe und mit breiten Gold- und Silberspitzen besetzt. Noch prächtiger und
buntscbimmernder ist der Brustlatz, den Bräute bei der Hochzeilsfeier — aber auch nur bei dieser

«inen Gelegenheit — zu trauten pllet^en.

Den Brustlatz schliesst nach dem Halse zu ein buntes, in der Regel rotfarbiges Busentnch
ab, über welchem beim Kirchgang noch ein weisses, dreizipfeliges Tuch mit eingestickten Namen
und Sternen getragen wird.

Sobald sich die Mönchguterin aus dem Hause begibt, zieht sie eine schwarzwollene Jacke,

von Grömbke „Kamisol oder Jope" genannt, über. Diese ist oben heram und an den Ärmeln
mit breitem Bunde von schwarzer Seide oder schwarzern Sammet besetzt; sie wird über die Flrust

zugehakt oder zugeknöpft und verdeckt dann den unteren Teil des Brustlatzes, zuweilen aber
audi den ganzen Brustlatz.

Tin die Hüften IcRen die Mimchgulerinnen einen dicken mit Hede ;iusgest()|iflen Wulst
von Leinwand als Träger der schwarzen vieigefaltclen Röcke, welche ziemlich weit vom Körper
abstehen. Ober die Rücke wird eine weisse gestärkte Sehfirze, bei kirdilicben Handlungen eine

schwarze wollene SchOne gebunden; Bräute tragen blaue leinene SchQrzen mit eben aolchen
Bändern.

Die Strümpfe der Mönchguterinnen sind für gewöhnlich blau, bei feierlichen Gelegenheiten

bocbrol und in der Trauerzeit schwarz. Die ledernen Schuhe hatten früher hohe Absfttze und
wurden mit ledernen Riemen verschnürt; jetzt fehlen die Riemen und die hohen Absätze.

Bei feierlichen Veranlassungen tragen die Mönchguterinnen über dw Jacke noch ein

feltenrttcheSt ärmelloses Mäntelchen aus schwarzem Wullsloff, welches mit schwarzen Atlasbändern

besetzt tet und nur bis zur Taille herabreicht Ein solches Mäntelchen legen auch junge Mädchen
an, die zur Abendmahlsfeier gehen.

Bei tiefer Trauer tragen die Frauen ein weisses gesteiftes Tuch, das über die Haube
gezogen und im Nacken mit vielen Pahen zusammengesteckt wird. Zwei Enden des Tuches, die

im Kreuz mit schwarzer Seide benäht sind, liefjen fäclierartiij auf dem Rücken. Vor der .schwanen
Haube siebt alsdann ein bunt aasgenähler Streifen von gestärkter weisser Leinwand hervor.

Die Stoffe, aus welchen die vorbeschriebenen Kleider hergestellt sind, sind bes. waren
fast au.snahmslos ErzeuKnisse der Hausindustrie Indessen ist die Zahl der Wehsliihle, die sich

im Jahre 1817 noch auf mehr als hundert belief, in den letzten fünfzig Jahren crlieblicli zurück-

gegangen. Die Plittem, die Gold- und Silberborten und die zum Teil sehr kostspieligen seidenen

Bänder und Konsti{;en Be-satzstoffe kaufen bez. kauften die Leute in Mariendorf, Kirchdorf l.anken,

Putbus und üreif.swald, wo einzelne bestimmte Kauficutc die den Bedürfnissen der Münchguter
entsprechenden Waren vorrätig hielten. Die rögenschen Kaufleule bezogen diese Sachen fast alle

von der Firma Otto Egner in Stralsund, die die seidenen Bänder nach alten Mustern extra her-

steilen Hess.

Digitized by Goc^^lc
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IV. Nationalität und Heiiainft der Möncliguter.

Lange Zeit ist die Meinung verbreitet gewesen, dass die Mönchguler unverniischte, nur
äusserlich germanisierte Nachicominen der ehenaaligen wendiseben Bevölkerung seien, und zan»
Beweise dafür ist immer in erster Unte die eigeoartige, olfonbar sehr alte Volkstracht der Mfineh-
giiter ins Feld geführt worden.

Diose Meintnii;. welche sieh auch noch in der neuealen Beschrf!ibui);j der Halbinsel vot>

Fr. Worm wiederfiodet, ist jedoch mit alier Eatscfaiedeoheit von der Hand zu weisen. Die möoch-
futiflcbe VolkstracM bat dnrehaas keine Äbniicbkdt mit der altwendiaehen Volkstracht, soweit
wir von dieser Kenntnis haben Und gerade von der auf Rügen üblich gewesenen wendischen

Tracht können wir um eme ziemlich deutliche Vorstellung macheti. wenn wir die in Alteukircbeo

und Berigen a. R. erhaltenen steinernen ReiiefpIaUen zu EUlte zielien.

Die Nationaltracht der Mönchguter ist vielmehr eine deutsche Baaerntraobt, wie sie sich

in ähnlicher Form and Aosstattung noch jetzt in einigen Gegenden Deutschlands erhalten hat.

Und dass wir die Mönchguter als eine im wesentlichen aus deutschem Blute entsprossene

Bevölkerung anzusehen haben, dafür scheint auch die geschichtliche Entwickelung der Halbinsel

zu sprechen. Es ist höchst wahrscheinlich, dass die Etdenaer Mönche, als sie die Halbinsel im
Jahre 129'} übernahmen, dort bereits eine wendisch-deutsche Mischbevölkerung vorfanden. Von
dem gcnunnten Zeitpunkte an aber machte die Germanisierung Mönchguts unter dem Einflüsse

der Ciaterziensermönche von Eldena schnelle Portschritte, wie denn z. B. die Anlage der Bauern-
wirtscbaften in den drei HagendSriem den Zuzug zahlreicher deutscher Kolonisten erforderte.

Es ist darum anzunehmen, dass sieh die ZarQekdringung der Wenden auf Hönchgut sehndler
und in radikaler' r Wei.«e vollzog als in anderen Teilen der Insel Rügen.

Man uiöchte nun vielleicht meinen, dass die auf der lialbinsel gebräuchlichen Familien-

namen fSr die Feststellung der Herkunft der Bevölkerung, ob wendisch oder deutsch, massgebend
sein könnten, zumal wenn man bedenkt, dass die Xanien infolge der Gewohnheit der Mnnch{;uler,

nur unter einander zu l»eiralen, seit Jahrhunderten dieselben geblieben sind. Aber die Namen
sind nicht Ausschlag gebend.

Die auf Mönohgut am bftufigsten vorkommenden Namen der alteingesessenen Familien
sind folgende: Besch, Brandt, Burmester, Damp, Dieckmann, Dumrath, Heidemann, Heuer,
Kiesow, Kliesow, Komcth. Koos, Kummer. Looks, Netzow, Xiemann, Ohlert, Parchow. Peters,

Pielan, Pisch. Schmidt, Steven, Strübing, Tietz, Waldmann, Wessel, Westphal, Willich, Wittmöss,

Wolbge. Zilm.

Selbst wenn die slavischen Namen die deutschen an Zahl iiberträfcn — was nicht einmal
der Fall zu sein scheint — so würde man daraus doch noch nicht auf einen slavischen Ursprung
oder Charakter der Bevölkerung schliessen dürfen. Die Kolonislcn. welche im dreizehnten Jahr-

hundert aus dem Westen Deutschlands in unser Land eiowaoderten, entbehrten vielfach noch
Oberhaupt der Familiennamen, oder wenn sie schon einen solchen hatten, so Tertausehten sie ihn
nach ihrer Ansiedlung gelegentlicli mit einem anderen Namen Und so haben wir Beispiele, dass
sich die zugewanderten Kolonisten nach dem neuen, einen slavischen Namen tragenden Wohnorte
benannten. Dazu kommt, dass die im Lande bleibenden slavischen Elemente innerhalb kurser
Zeit, jedenfalls im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts, von den überlegenen, kulturkräftigeren

Deutschen völlig absorbiert wurden; denn am Ende des vierzehnten Jahrhunderts war der
Gesamtcharaktcr der Bevölkerung Rügens ein rein deutscher 'j Jedenfalls glaube ich nicht, dass

die bis in die neueste Zeit hinein erhalten gebliebenen slavischen Familiennamen ohne weiteres

einen Rflckschlnss auf die ZogehSrigkeit der Betreffenden zur slavischen Nalionalitit gestatten.

Aus welchem Teile Deutschlands die auf Mönchgut eingewanderten Deutschen herstammten,

hat sich zur Zeit noch nicht mit völliger Bestimmtheit feststellen lassen. Am nieislt'n Wahr-
scheinlichkeit hat die Annahme für sich, dass sie aus der Gegend von Paderborn stammen Her
Professor Dr. Fabricius achreibt') im Jahre 1841 folgendes: „Vor mehreren Jahren besuchte der
Geheime Oberregieruogsrat Frhr. v. Haxthausen die Insel Rügen und fand, wie ich aus seinem

>) Thomaa Kaatww (ed. 0«ab«l I 8. 881 Aamkc.) berichtet« dmo um du Jahr 14flO «sf Jssaumd «ins Ftu
nit ysnea Qslits itarb, watelM ariM Uinn Maone die Mtle Fenoo aof Kägeo war, dis dl« sbiviMh« ttpiad» voU-
atiocUg behemehte. Die Funliie Odits in noch jsls» svf d«r BUbinael Jswnnnd uilMlg.

} MadlsQboigiwh* Jaiubadicr VI B. K.
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€!genen Munde weiss, sich auf MönchKut mit einem Male in seine Heimat versetzt. Er, dem das '

Plattdeutsch auf den übrigen Teilen der Insel durchaus fremdartig klang, verstand die Möncbguter i

vollkommen and ward, paderbomieeltes PUttdentaeh redend, aueh von ihnen darelttus verstanden.
|

Hier sphr-n wir also eine Kolonie, die sich sechs Jahrhunderte hindurch in ihrer Sondertömlichkeit
j

bewaiirt iiai und gegen die sonstige Landesari und Sprache grell absticht." Leider ist diese Spur '

damals nicht weiter verfolgt worden, und jetzt, wo die sprachlichen EigentOnlichkeiten der Mönch-
guter fast vollständig verwischt sind* ist es zu spät dazu. Indessen lassen sich für den pader-
borniseben oder doch wenigstens fOr den westfälischen Ursprung der Möncbguter noch einige

andere Momente geltend machen.
Die Mönchguter bezeichnen, wie wir gesehen haben, ihre Wohnstube als DQnse, und da

dieses Wort in der rQgenschen Volk^rache sonst vOlÜg unbekannt ist, so ist ansunehmen, dass
es die Mönchguter aus ihrer urspriinplichen Heimat nach Rügen mil herQberpebracht haben. Nun
findet sich dieses Wort in der Form Doiise im Gebiet des ehemaligen Stiftes Minden,') also nur
wonige Meilen von Paderborn entfernt, wieder. — Das Wort Pook in dem Sinne von Dolch
{vgl. lateinisch pogio) ist ein echt niedersfichsisches Wort, welches im plattd. pikend im engl, to

poke (Stessen) nnd im boltfind pook (Dolch) erhalten ist. — Eine eigettlDmllehe Gestalt der mOadi>
gutischen Volkssage, welche ^^ ii vp ler in der riip r s i .u, noch in der pomrr rs 'n r Volkssage
vorkommt, sind die wüten Wiwer, und diese kehren in ähnlichem Zusammenhange wie auf
Mönchgut*) auch in der westfälischen Volkssage*) wieder. — Endlieh kann man auch die Form
und Bauart der altmöncbgntischeD Baaemhftoser sehr wobl mit den «estflUlschen Bauernhäusern
in Parallele stellen.

Ausser Westfalen ist ReleKentlich auch Friesland als die ehemalige Heimat der Mönchguter
in Anspruch geoommeo worden, doch sind mir keine Gründe für diese Hypothese bekannt
geworden.

Erwähnen möchte icli auch noch — schon um des Autors willen — dass Virchow an
die Möglichkeit gedacht hat, dass die mönchgutiscbe Tracht von der Westküste Norwegens her
nach Rögen gebraebt aai.^) Ich glaube allerdings nicht, dass sich dieser Gedanke weiter fruktificieren

lassen wird. Dagegen möchte ich auf eine andere Beobachtung; tiinweisen, die ich hei Gelei^cnheit

schon einmal in den Blättern für Pom. Volkskunde*) auaucsprochen habe: Diejenigen Gegenden
Pninmcrns, in welchen sich besondere Volkstrachten ."ci es bis in die Gegenwart, sei es über-

haupt bis in die neuere Zeit bioein — erhalten haben, haben im Mittelalter fast alle unter dem
ElnOusse klSsterlieher Bewirtschaftung, in einem Falle m(er slidtiseber Verwaltung gestanden.
So wurden die Dörfer des Pyritzer Weizackers von den Mönchen des Klosters Kolbatz kolonisiert

und kultiviert. Da.<; Dorf Jamund bei Köslin gelangte uui die Milte des dreizehnten Jahrhunderts
in den Besitz des Bischofs von Kammiu, später gehörte es dw Stadt Köslin. Die Dörfer des
Amtes Treptow a. R., in welchen noch bis vor fünfzig .fahren gewisse Reste einer früheren
Nalionaltracht erhalten waren, gehörten ehemals znm Besitz des Klosters Beibuk und hiessen daher
bis vor kurzem de Abriü (die Abtei). Der Lieper Winke!, wo sich eine besondere, der mönch-
gutischen ähnliche Tracht noch bis vor (iO—70 Jahren erhalten hatte, war Eigentum des Klosters
Pudagla auf Usedom. Endlich die Inseln Hiddensee und Ummanz, auf denen die letzten Reste
einer eigenen Tracht am Ende des achtzehnten Jahrhunderts verschwanden, standen unter der
Herrschaft des Klosters Hiddensee. Diese mindestens sehr interessanten Beziehungen werden sich
bei genauerer Nacbfbrscbung im einielnen — davon bin leb fest BberMUgt — nicht als znfiUige
herausstellen.

Zwischen dm HIddenseem und Mönchgutern lassen sich sogar noch nähere Beziehungen 1

wahrscheinlich miK-hen. 1

Das Gisti r/ifjn.Mermönchskloster auf Hiddensee*^ wurde im Auftrage des Fürsten Witzlaw II. ;

von dem Cisterzienserkloster Neoenkamp in Vorpommern im Jiriire tSM gegrÖndet. also genau
j

zu derselben Zeit, als die CisterzieasermSnch« von Eldmia ihre Tätigkeit auf der Halbinsel i

') Globus, iilimtr. Zeitw-hr. fflr Lander- u. Völkerltde. Bd. LX.VXIt S. 241.

'> R. Baier: B«itrige von der innl ROna in J. W. Wolii Zeituhr. fflr dt. Mvtb. oad Sittwkiiadei II.
& 14ftf., nnd Fr. Worm: MSodigHlder QpeukgääilditeH, Onifinralil (IttlB). B. 88f.

*) A. Kol»: SMSn «OS WwlAdiBn, Leipzig I Na 12f., ISSf und II No. 51.

*) V«ML der BwL Qm. för AnÜirop., Kthnol. tmd Urg., Jahrg. Itm, Sitzung vom 16. Oktober.

^ Jihrg. I S. 4.1.

*) Vgl. Uom: Die IomI Uiddenscc, Stralsund 1896. S. MB.
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Mänch{(ut begannen. Unter diesen Umständen drängt sich, zumal wenn man die nahen Beziebungea
xwisehen den GistersiensermfiiiebeD ron Eldena und Ton Nmenkamp in Betracht siebt gewiaser-
massen von selbst die Vermutung auf, dass die demselben Orden angehörigen Mönche von Neuen-

. kamp und von Eldena die zu derselben Zeil auf Rügen anzusiedelnden Kolonisten auch aus der-

I

selben G«g«nd Weatdeatachlands herbeiriefen. Diese Aonahme gewinnt noch mehr Wahrschein-

j Jichkeit. wenn wir die Volkatradit der Hiddenseer, wie wir sie aus den vor hundert Jahren

1
veffuMen Beschreibungen -roa Zöllner,') Nemst*) und Grümbke') kennen lernen, mit der der

j
Hdnchguter vergleichen.

Bei der Tracht der Hiddenseer war geradeso wie bei der der Möochguter die schwarze
Farbe vorberrscbend. Die Männer trugen auf Hiddenoee Iholieb, wie maD es noch jeltt aof
Mönchfrnt sehen kann, weite Beinkleider aus weisser Leinwand, welche über beide Schenkel in

eins t'ingen und „wie ein Sack ' auf die Kniee herabbingen. Bei einigen steinalten Mütterchen
auf Iliddeosee beobachtete Nernst schwarze, oben hodi und spitz zulaufende Mützen mit einer

schmalen weissen Verbrimung, und eben dies haben wir ala eine charaktenaUacbe Eigentümlichkeit

I

der mönchgutischen Prauentracht kennen gelernt. Rechnet man dazu noch den eigentümlichen,

l singenden und gedehnten Totifail in Ii r S; räche, die um^ändliche, breite Ausdruckssveise und

1 das auffallende Phlegma, worin Hiddenseer und Müncbguter mit einander harmonieren; zieht

man ferner in Betracht, dass die Hiddenseerlnnen den Gatten „ihren Tred-up'*, d. i. Stdhertreter.

die Mönchguterinnen Hf-n Gatten ihren Herrn" nannten, so ergeben sich daraus weitere Parallelen,

die eine ursprüntilic i r nuiie Verwandtschaft ahnen lassen. Auch mag es nicht zufällig sein, dass

I die Hiddenseer und zwar sie allein — die Mönchguter früher „de Deepschen" nannten/)

wahraohainlich mit Rücksicht auf die grosse Slnraflut. welche am 1. November 1804 das neue
Tief (dat Biege Deep) awiadien Thiessow und der biiel Rüden bildete.

Der Sagenschata der IKnchgnler, nm dessen Ertorechung aicfa Deuerdlngs Fr. VVonn *)

in hervorragender Weise verdient gemacht hat, ist ein sehr reicher. ZonScbst finden wir hier

Sagengestalten vor, die auch sonst auf Rügen wiederkehren.

Der Nacbtjftger hUt in raohen. stUmisoben Herbstutebten In der Hönehguter Forst

seine Umzüge. Er sitzt als feuriger Reiter auf feurigem Ross und i<5t von einer zahlreichen

Jagdgesellschaft und wild kläffenden Iluudeii umgeben. Mit ihnen jagt er „unter Jose» und To-^en.

unter Rufen und Knallen" hoch in der Luft dahin. Er verfolgt die Wild- und Holzdiebe, jagt die

„Witten Wiwer" und ergreift den, der ihn im Obermute anruft, indem er ihm den Kopi umdreht,
so dass das Gesieht nach hinten steht. — Ein Mflllergeselle. der eines Nachts auf der Philipps-

hiiper Mühle arbeitete, rief dem NachtjäRor zu: „Oll Fründ, de halwe Jagd isinin!" Am anderen

Morgen fand er unter dem Bock der Mühle ein halbes Weib mit kreideweissem Fell und kreide-

weinem Haar. — Diejenigen Menschen aber, welche aas Mitleid &r seine arme Seele beten,

besdienkt der Nncht':>ger mit reichen Gaben.

Bezeichnenderweise ist der wilde Jäger auf Möncbgut noch unter dem altertümlichen

Namen „de Wand" oder „Wände** bekannt.*)

Von Hausgeistern ^verden besonders häufig der Drak und der Puk genannt, Der in

Gestalt eines feurigen Klumpen durch die Luft ziehende Drak trägt seinem Herrn Geld zu. Dem-
jen^ien, dtt- ihn anruft oder deb anbenifenerweise etwas von sein«! Scbilzen anzueignen sucht.

) J. Fr. Zöllner: Rei«e durch Pommern nach ilt-r TriH:'] Kügen, Berlin 1707, 8. flSSff.

*\ K. NeroRt: Wanderungen durch RCig«Q, Da^scidorf 1($U0, S. 310.

•) J. J. Grümbkc: r)(ir3tcllun>reu II. a 64.

) J. C. Däliuort: l'lmul. Wt». a. v.

*) Au.o«er den beiden »choo vorliCT geaMHUtsn Wsikmi kooMni Docfa ia Betiadit Tr. Worm: Dt de atwih'
gauder Spinnstuw, Orfifswald o. J,

*) Üln r dli' I^-(l< utong dieaea Namen« vgl. A. Brunk: Der wildo Jiger im Ofaraben des poro. VoUtea, in dar
Kcitachr. des Ver. für Vkdc. in Berlin. JahrK- 19U3, Heft 2 S. 181 ff. — Auf ROgen habe ich den Namen in dar
Form „de Wdr" «onst nur noch einmal, und zwar auf dar Halbinsel WiUow vorgefunden; vgl. Haas: RQg. Sagen,

S, Aad. Mr. 19. £nMt HoriU Antdt dangsn fand in anam Jngmdioit den Nuneo Wod oder Wode noch filier die
gun 804- nad SfldwaadBOita BOgene Tvbrntal.

V. Vftinagan von iter HaWiiMl MSndigiiL
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verursacht er Angst und S i.'^i k- !
rili r 1 l in^'t ihn gAT zu Tode. — Der Puk, den man sich als

kleinen schwarzen Kerl mit grossem Bart und roter Mütie vorstellt, sorft gleichfalls dafür, dass
es «eineiD Herrn niemals aa Geld and Gut fehlt Eineni armen MideheD sdieokt er einen gronen
Hatifen blanker Talt^r, (>inem anderen Mädehen gibt er ein Heilmittel fOr den kranken Vater.
Auch als Schatzhüler tritt er zuweilen auf.

Was der Puk fQr das Haus, da^ isi der Klabautermann für das SchifT. Jedes grössere

ScbiU bat einen solchen. Er ist der hälfreiche Schutxgeist des SchiiTes und der ganzen SchifTs-

mannschaft. Er kann in die Zukunft sehen und weiss es orher, wenn dem SchifT ein Unglück
bevorsteht Merkt er, dass ein SchifT zur letzten Fahrt aussegelt, so verlässt er rechtzeitig das
Schiff und warnt diejenigen Leute unter der Schiflkbesatzuog. denen er b^nders zugetan ist.

Aatk von den Zwergen oder Unterirdischen weiss man auf Mönchgut «n ersShlen.

Sie haben früher im Schafberge bei Kleinhagen gewohnt Ks waren lustige, neckische Gesellen,

wie sie aucii sonst in der rügensohen Volkssage vorkuinmen. Mit Vorliebe gingen sie in die

menschlichen Wohnungen und stahlen den ^wohnern Brot, soviel sie gebrauchten. Die Hoeh-
zelten der Menschen besuchten sie in ihren unsichtbar machenden Hüten und nahmen beim
Hochzeitsmahle den Gästen die besten BratenstQcke vor der Nase weg. Seitdem aber die Men<<chen

anfin^^en, das Hrot zu bekreuzen, wurde es den Zwergen zu unbehaghch auf der Halbinsel. iMii

eines Nachts Hessen sie sich von dem Fischer Michel Besch über die Hawing nach dem Uobbiner
Haken fiberaeizen und nahmen all ihr Hah und Got nnd ihre Sohitse an Gold and Silber mit
hinSber.

Zahlreich sind auch die Sagen vom Teufel, der auf Mönchgut, wie mir erzählt wurde,
ehedem ,,de oll Knecht" genannt wurde. Schon Nernst') berichtet von einem Mönchguter, der,

durch Gewinnsucht getrieben, eine beim Abendmahl empfangene Oblate im Munde behielt and mit
nach Hause nahm, um durch sie und mit HSlfe anderer abergläubischer Ceremonieen den Teufel

in sein«! Dienste zu nehuien - Der Teufel erscheint als hübsches junges Mädchen mit einem
Pferdefuss, als schwarzer Pudel mit feurigen Augen, als schwarzer Kater, als Scharrenweber
(Roflskifer) u. a. Ausser Tenfelsheschwörem and Zaaberinnen suchen besonders Sdiatzgrtber
nnd Sonntagsschänder die Gemeinschaft mit dem Teufel Diejenitjen, welche sich ihm ergeben

haben, haben lustig zu leben, aber nachher nehmen sie ein Ende mit Schrecken. Da, wo der

Teafel mit einer armen Seele zur Floile abgefahren ist, spukt es in der Regel hinterher, so z. B.

an einer bestimmten Stelle des Strandes und im Walde zwischen Göhren und Baabe. Ein böser
Sduffsreeder wird vom Teafel in einer mit vier kohlschwarzen Pferden bespannten Ratsche
abgeholt und über das Wasser wey: direkt in die Hölle gefahren.

Von wiedererscheinendea Toten liandeln mehrere Schiffersagen. Ein auf hoher See
ertrunkener SchilTszimmermann kehrt auf das Schiff zurück und bittet den KapitSn, dass sein

Nachlass den Seinigen in der Heimat unverkürzt aus^jeliefert werde. Eine strrbpndc Braut
erscheint ihrem in weiter Feme auf dem atlantischen Ocean berindUcbcn Bräutigam und nimmt
von ihm Abschied.

Andere Sa^en knüpfen an bestimmte Lokalitäten und historische Ereignisse an.

Nördlich von Göhren, etwa tausend Schritte vom Strande entfernt, liegt mitten un Wasser
ein gewaltiger Felsblock von 7—8 m Höhe und ca 40 m Umfang. Im Volksmunde heisst er der

Buskam oder Buskamen d. i Gottesstein; im heidnischen Kult der Vorzeit hat er vielleicht

einst eine wichtige Rolle gespielt, zumal da er tn den B<^enannten Nftpfchensteinen gebort.')

Auf ihm sollen die Seejuii{;fcrn jede Johannisnacht ihre Reigentänze abhalten Andere erzählen,

dass sich die Hexen in der Walpurgisnacht auf dem Steine versammeln und dort ihre Tänze
anlRIbren.*)

Über die EinwandfrunR der Wenden auf Mönchiiut gibt es eine Sage, die zugleich

eine volkstümliche Erklärung des Wortes Heddewitz enthält. In der Mark, so wird erzälilt,

•i A. ;i. Ct. F. S>;.

-I Muiiat-Klürt-T IV S. Aiiff.

'I .Auch in SUtf und I5r.iiii-li )inl der St«in t'hfni.iLs riiw K.illi' ffcrspiull. Wenn iti (liihro!! cinv il<%liz«il

fiffiprt wimlf», (Ml hi ^julK u -ich ^!iiiitli< h(' Ho( hzpif!»pw(t«' in IWwn ni»ch dem Uuakaiuen und fahrten »ut der i'lattforui

! StdiiK ?. t.ir:>'ii Ki i^'i iiianz luif I'.iu iihnlii-li'-r 1

1

in h7«it<ibniuch wird auch von ilt-m i liemaliKfn Tcufelgstcin bei

l'iittk':irt<>ti auf Wlii'iw l » rtcbUt, lier ebenso wie der Bu»kMU«n «io Nip£ciieust«in war. Blittor für Pom. Vkde. VI
S 124 f ui .i ii>m^ ^cimu.ren «od Scbnlnks von der Issel BOfUi» Ombwuld MW, & 70. K. Bartaeh: Sagen
ftu» 31c(!klcnl)urg 1 Nr, 60.'>,
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wohnten vorzeiten zwei Wendenstänime, ein grösserer und ein kleinerer, tinmittelbar neben
einander. Häufige KrieKe, die sie unter sich führten, zwangen schlie-sslich den kleineren Stamm
zur Auswandeninjf Er zog nordwärts und erreichte in der Gejjend von Peenemünde die

pommersche Küste. Von hier setzten die Weadea zu ScbilT nach MöocbKul über, und als sie

an der KfiBle der Hatbinnel landeten, riefen sie voller Freude ans: „So. nu sdnd wt redf
(gerettet)!" Darnach soll dann das Land den Namen ,,Reddewitz" erhalten haben

In Ält-Keddewitz soll zur Wendenzeit eine Burg gestanden haben, in welcher ein slavischer

Ffirst, „der Janker von Reddewitz", nwidierte. In dieser Sage hat sieh vielleicht eine Erinnerung
daran erhalten, dass in der ältesten Zeit der Klosterherrschaft der mit der Verwaltung der Halb
Insel betraute Hofmeister semen Wohnsitz in Reddewitz hatte, bevor er nach den neuangelegten

HagendÖrfera Qberaiedelte.

Im Swantcgard bei Gross-Zicker befindet sich ein grosses Loch, welches seit alter Zeit das

Nonnen! ocb heisst. Hierher sollen in früheren Zeiten verbrecherische Nonnen des Cisterzienser-

UoBters au Bergen gebracht worden sein, rnn dort den Hungertod au erieiden.

An die grosse Sturmflut vom 1. November 1304 erinnern zwei Sagen. Nach der einen

Sage soll die Halbinsel Munchgut vor diesem (rewaUigen Naturereigniä von der pommerschen
Küste nur durch einen kleinen schmalen Wa.sseriaiif getrennt gewesen sein, über welchen ein

Steg von hineingeworfenen Pferdeacb£deln und anderen Knochen führte.') Nach der anderen
Sage soll der Ausbruch der Sturmflut von einem gottlosen Weibe verschuldet worden sein,

welches in die erwihnte schmale Wasserstraase ein Brot hineinwarf und auf diesem das Wasser
überschritt.

Der SeerSuber Klaus StSrtebecker, von dessen Heldentaten im ganzen Küstengebiet

V i: Vi'i |ini:i::jfij II Rügen und .Mecklenburg erzählt wird, findet sich auch auf Mönchgut lokalisiert.

Er soll im Zickerschen HÖft gehaust und hier eine Höhle bewohnt haben, die sich landeinwärts

in einem unterirdisehen Gange fortsetzte. Als die Seeriober in dieser Hfihle einst ihr Mittagessen

kochten und der Rauch durch den Eingang der Höhle nach aussen drang, wurde ihre Anwesenheit

entdeckt und der Räuberhauptmann mit seiner ganzen Bande von der Halbinsel vertrieben. Der
Eingang zu der Höhle war noch bis in die neueste Zeit hinein sichtbar; jetzt ist er durch einen

Erdrutsch verschlossen. Dagegen soll der unterirdische Gang noch vollatindig erhalten sein und,

wie man erslhlt, bis unter die Hiuatt von Gross-Zicker ffibren.

Das Nordperd soll seinen Namen daher erhalten haben, dass vor Jahren auf der
äussersten Spitze des üfervorsprnnn ein knorriger und etwaa verkrüppelter Baum stand, welcher,

ans einiger Entfemang betrachtet, Ahnllehkeit mit einem ^h in die H5he riea«iden Pfnde hatte.

Andere sagen, der Name stamme daher, das« das Nordperd sieh den SdiifTera auf der See in der
Gestalt eines Pferdes zeige.

Hierher gehört auch die Sage von dem wilden BIQsner, der bei seinen Lebzeiten das
Aallfiüsen so eifrig belri- li I iss er zulf t/t v. n .seiner Mutter verwünscht wurde und nun bis zum
jüngsten Tage als Nachtgcüpenst auf der See umherfahren muss, um fort und fort Aale zu blüsen.

Von Tiersagen seheinen am häufigsten Schlangensagen vertreten zu sein. Eine
Schlanjjenkönigin badete einst mit ihren Geno.ssinnen in der See; während dessen raubte ihr ein

Bauernjunge ihre Gewandung und ihre goldene Krone, die sie am Ufer abgelegt hatte. Aber der
Räuber kam nicht weit; die Schlangen holten ihn ein, umringten ihn und zwangen ihn, das
Geraubte heransznjfeben. — Ein andermal lag ein Rauernmädchen neben dem sogenannten

Schlangeulodi am Reddewitzer Hüft, da krocU eine kleine bunte Scblaagc aus dem Loch und
legte einen blinkenden Goldring auf die Erde, den das Mädchen sich an den Finger steckte.

Alsbald itrooheu tausende von Schlangen aus dem Loch und drängten die UoglficlLliche durch die

Oflhung in die Höhle hinein, in der sie auf l^merwledersehen verschwand. — In ein am Mönchs-
graben befindliches Schlangenlocli soll einst ein Schlangenbändiger, indem er wundersame Melodieen

auf der Vlüle blies, alle Schlangen von der ganzen Halbinsel bineingebannt haben; zuletzt soll

eine grosse Schlange mit einer goldenen Krone auf dem Haupte gd^ommen sein, diese vmseUanf
den Flötenbläaer und stflnte dann mit ihm in die Grube Iiinein.

«) Dfe Thrknodm, miete ilA nh ia fliow IbdkfaKi S«ge von dar ütMl ÜMdon wScdwÜadm, whrfsM
«af «laamli« Tinopfsr hiuBwiiHD. Vgl Bus: asRoa md Enibliiima voa dta bida UsadoiB and Wiiän,
8t«tdB 1904, 8. ISO.
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Die interessanteste Erscheinung der monchyiitisclipn Vnlkssage sind die schon erwähnten
Witten \Vi wer,') die sonst weder in der rüicenscheti noch in der poramerschen Volkssage wiederkehren.

Die Witten Wiwer treten in mannigfachen Oezidbuogen und Terschicdeiifttliiai Tätigkeiten

auf. Oben sahen wir bereits, dass sie in einer Sage vom wilden Jiger «nehänen, der die

Witten Wiwer jagt, um sie als seine Jn:;d beute heimzubringen.

Als Krd{,'eister spielen sie dieselbe ilulle. wie anderswo die Zwerpe oder Unlerirdischen:

sie babeij ganz weiss ausgesehen, haben kurze Röcke angehabt und sind ganz klein gewesen.

E» bat rift stets sehr sehmnek und sauber gekleidet, and auch in ihren Wohnungen ist immer
alles sauber gewesen Ihre Wohnungen befanden sich in dem schon genannten Nonnenlocb,

Welches in dem Ufervorsprung Swanlegard gelegen ist. — Wie anderswo die Zwerge aus der

allen Heimat auswandern, so verlassen auch die Witten Wiwer die Halbinsel Mönchgut. Sie

wvrdan ausgewiesen und waadwten nach der einen Überlieferung Ober den Möncbsfraben nach
f^lKn ZD, nach der anderen Überlieferung Heesen sie sich m Wasser nach dem pomroermhen
Fesllande übersetzen Beim Übergang über den Mrinclisgrrn i ti k ni.ni ie an einer Kiche vorbei,

und beim Anblick derselben sagten sie: Die Eiche werde jetzt vertrocknen; wenn sie aber

wieder ausschlage, so würden auch sie surBddcehren. Die Eidie ist wirklich ertrodmet, und
die Leute haben .'^ie viele viele Jahre stehen lassen; als sie aber fort und fort trocken blieb, ist

sie vor nunmehr 00 oder 7U Jahren abgehauen worden.
Auch als Wassergeister treten die witten Wiwer auf, wenn sie sich von ihren Wohnungen

im Swant^ard an den Strand begeben und hier auf den vor dem Swantegard in einer sehnar-
geraden Linie liegenden Felsblöcken, den Wasehsteinen, ihre Wische waschen. Ebenso sollen

sie auf dem Bn?kamen gesehen worden Hein: hier nahmen sie ihre Mahlzeiten TOn runden
zinnernen Tellern ein und führten nach dem Mahle ihre Tänze und Reigen auf.

Welche Schlussfolgerung aus dem Vorkommen der Witten Wiwer in der mSnchgotisdken
Volkssage zu ziehen ist, ist bereits oben S. 1 1 erörtert worden.

Wie auf dem Gebiete der Volkssage, so imbcn die Mönchguler uueh in Üezuz auf ihre

Sprache, ihren Aiierglauhen, ihre Sitten und Gebräuche vieles Altertümliche iinri Kigenartige

bewahrt, worauf ich aber an dieser Steile nicht näher eingehen kann. Indessen dürften die hier

mitgeteilten Absdiottte genägen, um den Beweis zti liefern, dass das kleine Lindehen mit seinen
Bewohnern zu den interessantesten Teilen unserer pommcrschen Heimat gehört, und dass es

daher durchaus natürlich und iierechtint ist. wenn wir der Halbinsel Mönchgui unser ungeteiltes

Interesse zuwenden. Das ist aber zur Zeit um so notwendijier und dringlicher, weil sich das
mönchgutische Volkstum, wie bereits in der Einleitung bemerkt ist, seit einiger Zeit unzweifelhaft

im Zustande des Verfalles befindet. Schuld daran sind einmal die alles nivellierenden Zeitläufte,

sodaim aber besonders die im Lauie <ier drei letzten Jahrzehnte auf Mönchgut entstandenen

Badeorte Göhren, Baabe und Tbiessow. Göhren bat im Sommer 1903 allein 7950 Fremde
beherbergt, und in der Saison des letztTergangenen Jahres ist Ihre Zahl auf 9000 gestiegen; die

Zahl der Badegäste von Thicspow belief sich in jedem der beiden letzten Jahre auf rund lOtK),

diejenige von Baabe aut ca die Hälfte. Das ist etwa das Vier- bis Fünffache der gewöhnlichen
Etnw<Ameraahl. Was diese Zahlen fBr «ine Spradie reden, wird jader Volksforscher dhne weiteren
Kommentar zu würdigen wissen.

'> IJio LitUrattir iltier die Witten Wiwer ist bereite oben .'^ 11 nnjr<'f.''li^n Zu den dort ((cnannten Qiiclli ti

mOMtc cigüntlidi uocb U. Jahn: V'ollciwagcn aiiB Pomniern und Rügoii, 2. AuÜ., Berlin Nr. 67!i hinzu koimuen;
sbar der vod Jtha li«ig«t>nuhte allitteriorcnde Vcm:

Wi vriti \Vlttoww:hcn Wiwer, Wenn wi wÜMtc,
Wi wulle wull waache, Wur witt warm Water wir.

be^hc sich ptr nicht auf die wiu«n Wiwer der möiichgutificben Votksisagi- ; vgl. Haa»: ^hnurrcn und Scbwüuke
8. 139 und Blätter fiir i'Min. Vkdc IV S. 134f. — Was Jiüin a. a. C). »onist ni>cb berichte:, ticheint ei^ne, ad hoc
niracbtgeniacbte ErtitKltin^ zu «ein Dom die willen Wiwer auch ,.Nuunen" genannt »cicn, i«l »onH völlig unbekannt
und adieint aus dem fiericbte ßaiers entlehnt r.u sein, nach welchen) die witten Wiwer im eogcnaiinteii Nonnenl<>ch
wohnten. Wenn JaliD weiter bericlitet: „Die Uoierirdi«cben wirdcn frQbcr auf Mönchgut witt« Wiwer oder Nunnen
genannt", so iiit dime Nachricht wiederum aus einer misevcrtitaiidenen Btelle in Baiere Bericht entsprungen; Baier
aagt: „lle witleo Wiwer vertreten auf der Halbineel Mönchgut die .Stelle der Unterirdischen, und e* wird von ihnen

sum Ttäi daatelbe eniblt, wai im fibrigen Bdseo von den Ünterirdiechcn." Und ausserdem kennt die möncbguti»cbo
Ydtagge nebeo den witten Wiwern auch die Untarirdischen (Unncrird«chen:, wie au« den obigen AusfilhruDgea
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